
Nr. 8.

Dr. Kud

vgl. Bad. Ge
inist·, Ritter

, Jl. LU. Ritter von Burg,
K. K. Reiz-Rath n. Prof., Mitglied d. Akademie d.

»
Großher-

Wissenschaften, Berwaltungdrath ec. in Wien. di

Dr. Knirps-,
Professor der angewandten Chemie in

Manchem

Dr. Wilhelm Ritter von schwarz,
K. K. Sections-Rath und Kanzlei-Direetor des
österr. General-Co11sulats pe. in Paris.

Dr; L vo

Herausge

FriedrichEeorg Yiecksz

W. Oechrthiiusrr,
General-Direct. d.»CZtinentaLGavGesellschcn

Direkt. d. K. 'Württemb. Centralftelle f. Handel
u. Gew» Cotnth u. Ritter ie. m Stuttgart.

Anker besondererMitwirkung der Herren

olph Wiky,
h. Referend. im Handels-

re. tu Carlsruhr.

Dr. Ernst Engel,
KgL Preuss Geb. Neg.-Rath, Director des Kgd

Statist. Bureau, Ritter pe. in Berlin.

Dr. M. Kühtmann,
Prof. der Königl.«Polhtechn. Schule, Ritter re.

chau. m hannover.

M. Ul. Weihe-tr-von Weber-,
Jugen» K. Sachs. Finanz:Rath u. Staatseisenb.-

Director, Comthur u. Ritter in Dresden·

n Iteindeis,

geben von

Dr. Heinrich Hirsch
Privatdveent der Chemie a. d. Universität Leipzig, d. Z. Director der Leipziger Polhtechn. Gesellschaft

Wöchentlichbis-Z Bogen. Zu beziehen durch alle Buchhandiungen und Postäinter. SiebenundzwanzigsterJahrgang.

Die MeißnerPorzellan-Manufncturauf der internatio-
nalen Ansstellnngin London.

Von Th· Schwartze.

Unter den Gegenständenbezüglichderer die deutsche Industrie
in keinerlei Weise einen Preiskamps mit dem Auslande zu scheuen
nöthighat, verdienen ohne Zweifel die Producte der Porzellanma-
nusactur mit in erster Reihe genannt zu werden.

Berlin Und Meißensind in Deutschland vorzugsweisedie Orte,
welche in then Porzellanen die Zeugen hohen Kunststrebens und

.

großer techmscherFertigkeit nach London zur internationalen Aus- E

stellung sendenwerden, um daselbst mit dem französischenRivalen,
der vom absolutenKaiserthumegepflegtenManusactur von Sevres,
sich zu messen-

Wir hatten nicht Gelegenheit,die Ausstellungsobjecte der Ber-
liner Porzellanmanufaeturvor ihrer Absendung nach London in

Augenscheinnehmen zu können,wohl aber besuchten wir die vor-

laUsise Ausstellung der Melßner Producte und wir wollen daher
hier- Uoch vor dem Gesammtrelulkate-welches die Londoner Aus- ;

stellkunggeben wird, der letzteren im allgemeinen Ueberblicke ge-
den en.

Die Vorausstellungder meist für die Zwecke der internationa-
len AusstellUNgbesonders angefertigtenPorzellane der Meißner

i

Manufactur fand im Gebäude der Manufaetur selbst, im alten Char-
fürstenschlosseMeißens, in der Zeit vom 1s bis 5- Februar statt.
Der Schlußder Ausstellllngmußtejedocham letzterenTage erfolgen,
weil bezüglichdes Verpackens der Gegenstände,welches etwa zwei
Wochenin Anspruchnehmen wird, keine Zeit mehr-zuverlierenwar.

«Die Aussiellung selbst zählte ungefähr 900 Nummern und der Ge-

sammtwerth ihrer Objecte erreichte circa die Summe von 25,000

Thalern.
Trotz der Calamitäten, welche das plötzlicheintretende, überaus

mächtigeHochwasser der Elbe in der Stadt Meißen selbst hervor-
rief, war doch die Theilnahme des Publikums an der Ansstellung
eine sehr warme, was die zahlreichzuströmendenBesucher bekundeten.

Das Interesse, welches die in weit überwiegenderMehrheit aus

Meißner Einwohnern gebildeteAnzahl der Beschauerzeigten,war ge-

wiß ein sehr gerechtfertigtes, denn sicher hat speciell für Meißens

Bewohner die Porzellanmanufactur einen hohen Werth, indem sie
nicht nur Hunderten derselben direct einen reichlichen Verdienst ge-

währt, sondern auch indirect in jeder Weise zur Blüthe und zum all-

gemeinen Wohlstande der Stadt wesentlichbeiträgt. —

Aber nicht nur der Meißner Bürger, nicht nur der Sachse-auch
der Deutsche überhauptmußmit Stolz auf eine Anstalt blicken- die

; in jeder Beziehung Ausgezeichnetesleistet und das deutscheSchaffen
- und Streben auf der Ausstellung der Jndustrieerzeugmssealler Na-

tionen würdigvertreten wird.
,

Bei der großenAnzahl und der hohen künstleUlchenVollendung
i der ausgestellten Gegenständemußtees jeden Beschauer überraschen,

sdaß der bei weitem größteund gerade der hervorragendsteTheil der-

s selbenin dem verhältnißmäßigsehr kurzen Zeltrnume von 8 Mo-

s naten entworfen, begonnen und dollendetlworden war, denn sicher

gehörtezU solchen außergewöhnllchenLeistungen,wie sie in diesen
i Meisterwerken der Porzellanmanufrlcturbewundert werden müssen-

nicht nur großer Fleiß, spUdern auch bedeutende Sicherheit in der

Ueberwindung der mannichfachentechnischenSchwierigkeiten Ehe
man zur Ausführung der außergewöhnlichgroßenGegenstände,wie
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»z. B. der Riesenvasen,welchedie Ausstellung zieren werden, schreiten
konnte, bedurfte es natürlich mannichfacher Vorarbeiten; so war

selbst die Anlage besonderer Brennöfen durch die Anfertigung der-

selben geboteF«worden;sicher ist, daß die Leiter der Anstalt weder

Kostennoch Mühe scheuten,um durch die Ausstellung nicht nur den

alten Ruf der Manufactur würdig zu vertreten, sondern auch den-

selben noch zu erhöhenUnd den vorgeschrittenen Leistungen anderer,
auf Staatsunkosten arbeitender Manufaeturen ebenbürtigeLeistun-
gen zur Seite zu stellen. Es muß nämlich sogleich an diesem Orte

erwähntwerden, daß die Königlich sächsischePorzellanmanufactur
Meißens nicht nur in sinanzieller Hinsicht auf eignen Füßen steht,
spndern auch noch jährlich einen erklecklichenReingewinn abwirft.
Währendz· B. die berühmteManufactur zu Sevres jährlichSum-
men von einigen Hunderttausend Francs als Zuschüsseaus den

Staatskassen verzehrt, ist die Meißner Anstalt wirthschaftlich pro-
ductio, denn sie ergab in der letzten dreijährigenFinanzperiode einen

Reingewinn von circa 60,000 Thalern, welche Summe im jähr-
lichen Durchschnitt einen Profit von eirca 20,000 Thalern ergibt,
ein Resultat, welches den Leitern der Anstalt sicherals ein Verdienst
anzurechnenist.

Doch wir wenden uns jetzt zur Ausstellung selbst.
Die Vorausstellung der Gegenstände war ganz in derselben

Weise angeordnet worden, wie die wirkliche Ausstellung im Londo-

ner Jndustriepalaste erfolgen soll, nur die Decoration der Stellagen
fehlte im Allgemeinen. Es sollen diese Decorationen aus Behängen
von dunkelviolettem Sammt bestehen; um nun aber dennoch dem

Beschauer einen Begriff von der effektvollen Wirkung, welche die

glänzendenEmaillefarben und Goldverzierungen des Porzellans im

Gegensatze zu.dem dunklen Grunde und dem matten Lüstre des

Sammts shervorrufen, zu geben, war das Fußgestelleiner Vase in

der angegebenenWeise drapirt worden.

Die Hauptmasse der Gegenständewird auf einer in Tischhöhe
beginnenden und in drei Etagen sich terrassenförmigaufbauenden
Stellage placirt werden. Auf dieser Stellage befindensich die ver-

» schiedenstenGegenständeim wechselvollenNebeneinander ausgestellt;
kleinere Vasen der verschiedenstenForm, Körbe, Fruchtschalen,Kan-

delaber und Leuchter, Schmuckkästchen,Spiegel,Visitenkartentischchen,
Service und Geschirre aller Art, Statuen und Figurengruppen, so-
wie die bekannten, allerliebsten bunten Figürchen ergötzenhier das

Auge des Beschauers.
Lassen wir vor der Hand die um die Mittelstellage aufgestell-

ten Gegenstände,die in Wirklichkeit freilichzuerst ins-Auge fallen,
unberücksichtigtund beginnen wir die allerdings nur äußerstober-

stächlicheEinzelbeschreibungder auf dieser Stellage sichbefindenden
Gegenständemit den kleinen Figürchen,so müssen wir unter diesen
vor Allem eine Reihenfolge von Amoretten in den verschiedensten
Situationen, sowie einer mit köstlichemHumor ausgeführtenGruppe
von Musikern gedenken; wir sind sicher, daß diese Figürchenin kei-

nerlei Weise übertroffen werden können.

welcher die Meißner Künstler solche Figürchen herzustellen wissen,
sucht, wie gesagt, ihres Gleichen und es sind besonders die Spitzen
Und die Schleier, die mit unnachahmlicherZierlichkeitund Feinheit
dargestellt werden. Eine Statuette, einen Ganymed nach antikem

Muster vorstellend, sowie mehrere Figurengruppen zeigten, in der

natürlichenWeiße der Porzellanmasse, ein überaus feines Korn, so
daß die Oberflächeder Masse dem schönsten,geglättetenAlabaster
gleicht; wie ich hörte,soll die Feinheit dieser Masse das Resultat be-

sonderer in dem Laboratorium der Manufactur angestellter Ver-

suchesein.
Unter den Vasen, welche alle durch schwungvolle, edle Formen

Wohlgefallen erregten, zeichneten sich besonders zwei zusammenge-
hörige,gleichgroßeund gleichgeformte, etwa zwei Fuß hohe Vasen
im veredelten Renaissancestyleaus. Besonders war die außeror-
dentlich vielfältigeund überaus fein durchdachte Gliederung dersel-
ben kunstvoll durchgeführt’;bemerkenswerthdürfte bei diesen Vasen
ferner sein, daß dieselben doppelwandig waren und man durch die

kunstvoll gegliederte und vielfachdurchbrocheneäußereHülle, die mit

zart modellitten Rosen bedeckte Oberfläche der inneren Wandung
hindurchschimmernseh. Zwei Schmuckkästchen,welche ihren Platz
in unmittelbarer Nähe der Vasen fanden, waren ganz in demselben
Charaktergehalten- Und zeichnetensichaußerdemnochdurch die reiche
Vergoldungihres lichten Raumes aus«

Was die Serviee betrifft, so waren dieselbennatürlich in den

verschiedenstenFormen Und Farben vertreten. Unter denselbenbe-

Die Meisterschqu mit.
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fand sichauch ein Service aus dem sogenannten Mousselinporzellan,
bei dessen Herstellung die Porzellanmasseder Gefäße zu außerordent-
licherDünnheit ausgetrieben wird, so daß die gebrannten Gefäße
nachher halbdurchsichtig, von eierschalenähnlicherDicke erscheinen.
Die Schwierigkeit in der Ausführung macht solche Gefäße theuer
und da dieselbenneben dem hohen Preise noch die Eigenschaftgroßer
Zerbrechlichkeitzeigen, so sind dieselben ein wenig gesuchter Artikel,
doch es handelte sichlbeider Hinzufügungdieses Services zur Masse
des Ausgestellten, überhaupt nur darum, anderen Manufacturen
gegenüberden Beweis der Möglichkeitder Herstellung durch die

MeißnerManufactur zu liefern.
Fernermöchtenwir noch eines Services gedenken,welches nach

einem Entwurfe des Professor Gruner in Dresden, Arabesken und
antike gemmenartige Medaillons, im Geschmackeder Arabesken der

Raphael’schenLogen oder wohl gar Nachbilderderselben,zeigte. Die

Ausführungwar eine überaus zarte und mustergültige.
BezüglichBlumen- und Fruchtstücke,mit welchen viele der aus-

gestelltenGegenständegeziert waren» möchten wir noch darauf hin-
deuten, wie es allgemein anerkannt wird, daß die Malerateliers der

Meißner Manufactur hierin nicht nur Vorzügliches,sondern auch
Eigenthümlichesleisten. Es hat sich in denselben eine Manier her-
ausgebildet, welche ihre Vorzüge in einer glücklichenVerschmelzung
des Realismus und Jdealismus, sowie in einer besonders steißigen
Ausführunghat. Eine besondere Art Verzierung von Geschirren
machte sich uns ferner bemerkbar; dieselbe bestand aus hellblauen,
goldnmrissnen Arabeskenverschlingungen auf dunkelblauem Grunde.

Wir sahen Teller, Suppenterrinen u. s. w., auf welchen sich diese
Art der Verzierung, als Randeinfassungen befanden. Die Herstel-
lung dieser Rand ’nfasfungenist besonders mühsamund zeitraubend.
Der dunkelblaue rund wird nämlich noch vor der Glasur auf das

einmal gebrannte Porzellan aufgetragen und die Arabeskenhierauf
behutsam herausgeschabt,so daß dieselbenweißim dunklen Grunde

erscheinen,worauf das Auftragen der Glasur und das zweite Bren-
nen erfolgt. Jst dies vollendet, so werden nunmehr die weißen
Arabesken mit der hellblauen Farbe und den Goldeinfassungenaus-

gefüllt,worauf die Gefäße nochmals in den Ofen kommen;um die

frischaufgetragenenFarben ebenfalls mit der Glasur zu verschmelzen.
Die in der angeführtenWeise verzierten Porzellane sehen sehr gut
aus, doch ist der Preis, in Rücksicht der etwas mühsamenHerstellung,
verhältnißmäßighoch. «

Aus besonderen Rücksichtenerscheinen uns vor allen anderen

Gegenständen,welche wir auf der Mittelstellage zu bewundern Ge-

legenheitfanden, die, im Anschlußan den chinesischenGeschmack,mit

blauen Blumen- und Blätterranken, wir möchten sagen, in kindlich
naiver Weise verzierten Gefäße. Sicher ist, daß die so verzierten
Porzellane einmal die Malerei ganz unberücksichtigltgelassen, alle

Vlorzügedes Meißner Porzellans bieten, was Feinheit, Glanz,
Härte der Masse und die Reinheit der Glasur anbelangt;doch die

Malerei derselben kann zum Mindesten einer rlgorösen Kritik ge-

genüber,nicht Stand halten. Aus diesem Grunde hatten die Leiter

der Anstalt, deren Streben immerauf künstlerischeVollendungder

Producte ihrer Manufactur gerichtetwar, auch bereits früher an der

Anfertigung dieser Sorte GefaßeAnstDßgenommen und deshalb
daran gedacht, dieselben im VerzelchmßIhrer Producte gänzlichzu

streichen, doch die Nachfrage des Publikums drängteimmer wieder

zur Fabrikationderselben hin. Gewiß,gerade dieser Nachfrage we-

gen, haben diese Art Plirzsllanefestdle Manufactur großenWerth;
deshalb haben auch die jetzigen Leiterder Anstalt, im wohlverstand-
nen Interesse derselben, gerade diese Art Porzellane vor anderen,
die vielleicht höherenKUNstWekthim Aeußerentragen- aber gerade

deshalb weniger Marktwaare sind, quantitativ bevorzugt, und so
stellen diese, freundlich blau in weißschimmernden, mit den in stgk
ken, bestimmten Strichen deutlich hervortretendenBlumen- Und

Blätterranken verzierten Gefäße,ein ziemlichzahlreichesContingent
mitten unter die zart bemalten und vergoldeten Porzellane hinein;
dee Vorzug, den dieseGefäßebeim Publikum genießen-,ist lediglich
die Folge ihres verhältnißmäßigbilligen Preises.

-

Von der Mittelstellagehinweg wenden Wie Uns zu den- UM

dieselbegruppirten Gegenständen.Unter denselben sind es vor allen

die riesigen Vasen, welche im edelsten antiken Style gehalten und

mit prächtigenMalereien Versehen,den Blick auf sich lenken.
Die größtedieser Vasen, 572 Fuß sächs.in der HöheMeisenb-

zeigt eine, nach Julius Schnorr von Carolsfeld für den Zweck ihrer
AusschmückungangeordneteNachbildungvon Albano’s Dianenbad,



wovon das Original in der k. Galerie in Dresden vorhanden ist. Diese
Vase, sowie noch eine andere fast ebenso hohe und mehrere kleinere

sind noch besonders deshalb bemerkenswerth,daß die Henkel an den-

selben nicht, wie dies bisher der Fall war und wie es noch in an-

deren Manufacturen geschieht,aus Metall, sondern aus Porzellan
gebildet waren.

Es stellen sich dieser Ausführung der Henkel ganz besondere
technischeSchwierigkeitenentgegen. Jn der Hitze des Brennofens
wird die Porzellanmassebekanntlich weich und teigförmig,sie ge-
räth, so zu sagen, halb in den Fluß, hieraus resultirt der Uebelstand,
daß alle größerenMassenanhäufungen,der Wirkung der Schwere

folgend, sich nach unten senken; es würde daher-,wenn nicht ganz be-

sondereVorsichtsmaßregelngetroffenwürden, nicht nur ein Verziehen
der massigen Henkelformen, sondern auch, was noch viel mehr zu

fürchtenist, ein Verdrücken und Einbauchen des verhältnißmäßig
dünnwandigenVasenkörpers erfolgen. Diesen Deformationen muß
durch zweckmäßigangebrachteStützenentgegengewirktwerden. Jn
Folge ihrer correcten, untadeligen Formen Und der schönenfehler-
freien Glasur stellen sich diese Vasen sicher den besten Stücken der

modernen Porzellanmanufactur würdigzur Seite; die glücklicheLö-

sung der schwierigentechnischenProbleme aber, welche sich die Leiter

der Anstalt beim Entwurfe derselben stellten, erheben diese Stücke zu

wahren Meisterwerken. Bezüglich der technischen Leistungen der

Anstalt hättenwir noch einiger größerenGegenstände,als mehrerer
Vasen und eines Toilettentischchens, zu gedenken,welche großeGrund-

flächen im schönstendunklen Königsblau zeigten. Es wird diese
Farbe vor der Glasur aufgetragen und sie befindet sich daher nach
Vollendung der Arbeit unter der glänzendenGlasurschichtdes Por-
zellans. Die Herstellung eines gleichförmigen,vschönenTones in

dieser Farbe auf großenFlächen hat aber ihre besonderenSchwierig-
keiten, welche wohl noch nirgends so befriedigend überwunden wur-

den, als dies bei den erwähntenGegenständender Fall war.
«

Eine ebenfalls ziemlich hohe Vase (wir schätzenihre Höheauf
mindestens 4 Fuß), henkellos, von einfacher,antiker Form zeigte auf
dem reinsten weißen Grunde, vom Fuße ausgehende, über den"«aUs-
gebauchten Mittelkörper sich emporrankende und unterhalb des sich
zusammenziehenden Halses endende blaue Blätterranken, in feiner
schwungvollerZeichnung; bei dieserVase war es gerade die Einfach-
heit und dabei die tadellose Reinheit der Grund Und Malerei gleich-
förmig überziehendenGlasur, welche das Auge im höchstenGrade

befriedigenmußten.
Als zweier Perlen der Ausstellung haben wir noch zweier un-

gefährdrittehalb Fuß hoher Majolikos zu erwähnen,welche eigens
nach Director Schnorr’s schwung- und poesiereichen Compositionen
gefertigt waren. Die matte Oberflächederselben, geziert durch Dar-

stellungen aus der Griechenmythe und unterbrochen durch eingesetzten
bunten Steinen ähnlicheKörperflächen, verlieh denselben unter den

im Schmucke der Emaillefarben glänzendenGenossen den erstrebten
Charakter des Fremdartigenkh

Ein Prachtstück der Ausstellung war endlich noch eine bewun-

derUNgsWürdigeKaminverkleidung, welche bereits mit dem Eisen-
körper -des Kamins verbunden sicher im Stande sein wird, einen

Platz sp- elegantestenenglischenSalon sich zu erringen. Der Haupt-
sachenach bestand diese Verkleidung aus weißen,kunstvoll durch ver-

goldete ·Metalll»eistchenverbundenen Fliesen; oberhalb wurde der

Kamin durch eMe ziemlich breite Marmorplatte überdeckt, welche
Rächstden beiden Vertikalkanten der Vorderseite durch weiblicheCarp-
atiden scheinbargestütztwurde, auf der Flächezwischendiesen Fi-
guren hingen reiche Und mit bewunderungswürdigerNatuttreue

ausgeführteBlumen- Und Fruchtguirlandem Der dunkle, glänzend
polirte gußstähletneFeUerAUgdes Kamins stach effectvoll von den

hellen Farben der Verkleidung ab. Obekhnib des Kamins hing ein

SVPßeVSpiegel, mit einem, den Kaminverzierungenentsprechend
reich verzierten Rahmen, währendunterhalb desselben,auf der Mar-

xnvrdplattedes Kamins eine StUtzUth Vasen und Armleuchter Platz
an en.

Der Preis dieses Kamins, der schonder großen Flächewegen,
WelcheeV-M1tseinem Zubehör bedeckte, die Augen der Beschauer un-

willkührltchauf sichzog, war 2000 This-. sicher nicht zu hoch; über-

«’«)Beide BellenWARR- wie Uns berichtet wurde, bereits an einen
Franzosen für dre»Summe von 800 Thalern verkauft- IeVOFhmit dem Be-

ding, erst nach Schluß der Londouer Ansstellung ihrem Knllfer auggehän-
digt zu werden-
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haupt erregtendie Preisangaben der den Gegenständenbereits an-

gehängtenEtiquetten, ihrer verhältnißmäßigenBilligkeit wegen,
mehrfach die Verwunderung des Publikums.

Wir hätten hiermit die Ueberschau der Gegenstände,die dem

vaterländischenPublikum vor der Absendung nach ihrem Bestim-
mungsorte noch gegönntwurde, beendet, freilich konnten wir nur der

geringsten Anzahl derselbenspeciellgedenkenund die versuchten Ein-

zelbeschreibungeiikonnten nur höchstmangelhaft ausfallen, dochwäre

Unser Wunsche daß der Leserausdem Gesagten entnähme,wie eifrig
die Meißner Porzellanmanufactur darauf Bedacht genommen hat,
sichwürdig auf der Weltausstellung zu repräsentirenund im rüstigen
Vorwärtsstreben begriffenist.

Eine Anstalt, die, wie die MeißnerPorzellanmanufactur,Hun-
derten von Menschen guten Verdienst gewährt,deren Erzeugnissedem

engeren Vaterlande nur Ehre bringen können, und die, außerden

Verdiensten, welche sie als Repräsentantin deutscher Kunstfertigkeit
dem Auslande gegenübersich erwirbt, auch noch den reellen Verdienst
des Reingewinnes in reichem Maße in die Staatskasse fließen läßt,
verdient gewißdie Berücksichtigung-welche ihr die sächsischeStaats-

regierung zu Theil werden läßt Wie bekannt haben die sächsischen
Kammern auch bereits die Summen bewilligt, welche zum Neubaue

eines Gebäudes für die Manufactur nöthig waren. Dieses Ge-
bäude ist in nächsterNähe der Stadt, unweit der Triebisch, welche
die nöthigeWasserkraftfür den Betrieb der Manufactur liefert, be-

reits fast vollendet, so daß bis spätestensFrühjahr 1863 der Umzug
erfolgt sein wird. Das neue Gebäude, ein großesViereck bildend,
und mit seinen Fronten einen geräumigenHofraum abschließend,
zeigt im Innern weitläufige,freundliche und für einen rationellen
Betrieb höchstzweckmäßigangeordnete Räume. Die für den An-

kauf des Grundstückes,für den Bau, die Einrichtung und den Umzug
ausgeworfene Summe von 300,000 Thalern erscheintverhältniß-
mäßigniedrig genug.

Von besonderem Interesse dürftedie von der Jacoby’schenGie-

ßerei Und Maschinenfabrik ausgeführte Dampfheizungsanlage im

Gebäude sein. Höchstpraktisch sind die von oben nach unten konisch
verlaufenden, etwa 4—5 Fuß hohen Oefen oder Dampfreservoire,
welche in den einzelnen Lokalen des Gebäudes vertheilt sind. Diese
Oefen haben einen ringförmigenQuerschnitt und vermöge des röh-
renförmigenMittelraumes derselben,durch welchendie Luft von un-

ten nach oben an der vom Dampf erhitzten zweitenWandflächedes

Dampfbehältershinstreichenkann, wird nicht nur die Wärmeabgabe
pro Zeiteinheit und Dampfquantum bedeutend befördert, sondern
auch ungemein auf eine gleichmäßigeVertheilung der Wärme in den

Lokalen hingewirkt.
Es ist gewiß, die alterthümlichen,gothischgewölbtenRäume

des alten Schlosses übten stets auf den Besucher der Kunstateliers
der Manufaetur einen besonderen Reiz aus und einzelnedieser Ate-

liers wurden durch die Pfeilen Spitzböaenund halbdunklenNischen
mit dem Zauber der Romantik bekleidet, deren außergewöhnliche
Wirkung es fast bedauerlich erscheinenläßt, daß eine Verlegung die-

ser Kunstwerkstättenin alltäglichausstaffirte, obgleichim praktischen
Sinne, entsprechendereRäume erfolgen soll; es war jedochdas Ter-

rain im alten Schlosse ein zwar weitläusiges,jedochwinkelvolles und

häusigden Anforderungen nicht entsprechendes, so daß der Neubau
geboten war. Sicher ist, daß das neue Gebäude eine Zierde Mel-

ßens werden wird.

MAY-

Neue Methodezur Fabrikationvon Essigsäure.X
VenM.Lep1ny.

(AUZdem Journal ,,Le Technologiste«; December 1861;Nr.267.)

·
Schon vor längerer Zeit wurde bewiesen- daß. wenn man in

kleine Streifen zerschnittene Runkelrüben, ohne sie zu pressenjgäh-
ren läßt, sich der in denselbenenthaltene Zucker, so zu sagen in den

Zellen eingeschlossen,also in äußerstbedeutender Verdünnung, in
Alkohol umwandelt.

.» »

Läßt man nun auf solcheWelle In Gährungübergegangene
Haufen von Runkelrübenwurzelnder freien Luft ausgesetzt, so be-

merkt man, daß sich im Innern der Haufen in sehr kurzer Zeit eine

bedeutende Hitze entwickelt; zugleichbemerkt man einen starken Essig-
geruch; der Alkohol vermindert sich nach Und nach in den Wurzel-



—6.t—.

strickenund geht in Essigsäureüber, und zwar in um so kürzererZeit,
«

säuertenRäbenstückenfließenund fährt so fort, bis man einen Essig
je schnellersich die Luft in der Masse erneuert. - von gewünschterStärke dadurch erzielt hat. Die auf solche Weise

Diesen Umstand haben wir benutzt, um auf sehr billigeWeise einmal behandelten Rübenstückeübergießt man in den Bottichen so
Essig aus Runkelrüben darzustellen, welcher nicht allein den

· oft mit frischem Wasser, bis alle Säure aus denselbenausgezogen ist.
Weinessigbei der Verwendung zu Speisen und der Anwendung in s Man kann sich außerdemauch der gewöhnlichenVerdrängungs-
der Technik,"sondernselbst den Holzessigzu ersetzen vermag. s

methode zum Auslaugen der Runkelrübenstückebedienen, wie dieselbe
Unser Verfahren richtet sichnach dem Grade der Reinheit und in verschiedenen Etablissements zu Ausziehung des Runkelrüben-

Stärke des Productes, welches man zu erhalten wünscht,und nach saftes angewendet wird.

der verschiedenartigenAnwendung, die man von demselbenmachen E

will. Umwandlung des gegohrenen Runkelrübensaftes

Umwandlung des Alkohols inEssigsäuee in den in i,
In Essig-

G ährung üb ergegangen en Runkelrübenstücken. Auch der gegohreneSaft der Runkelrüben läßt sich mit Leich-

Fokgendes ist die Verfahrnnnsweisez ; tigkeit in Essig überführenund zwar auf folgende Weise:
»

Die Gährung der Runkelrübenstücketritt ein, wenn man in Wenn die Essiggährungder in den Bottichen befindlichenRun-

Streifen geschnitteneRunkelrübenstückein den Saft von Runkel- s kelrtibenstückebeendet ist, so läßt man den, wie wir oben mittheil-
rüben, Welche bereits in Gährung gewesensind, eintaucht. : ten, von den gegohrenenRunkelrüben abgezogenen gegohrenenRü-

Jst die alkoholischeGährung beendet, so läßt man die gegohrne heniafePUreheinenDUrchsfhlagluinihn fein zU zeriheileiUVon»oben
Flüssigkeitdurch einen Hahn, der an dem unteren Theile des Bot- auf die

inthgttichbefindlichengesauerten Runkelrübenstückefließen,tichs angebracht ist, vollständigabfließen. Wo er UUU e enfalls in die saure GährUng übergehis ZUr rege
-

Der Votti j n n
«

t--ck
»

.
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ma igen in eitun die er pera ion i e edo not wendi ,
aeh st u mitSu en angefullt, aber alle zwischen» "ßf
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den Stücken besindlichenleeren Räume, welche zuvor von gegohrenem der gegohrene Saft iin fein VerrheilrenZustande in den Bottich ge-

Safte ausgefüllt waren, enthalten nun nur Luft. lange Und zwar in solcher Menge- daß die CireUlation der Luft da-

Jn diesem Zustande findet die Aufnahme von Sauerstoff aus dUrehlnichiUnrerbnochen»WirdifilsofortwährendLuft in den Zwi-
der Luft, welcher die saure Gährung des Alkohols bedingt, mit gro- sehenrannien der RUhenstUckebleibt-

ßer Schnelligkeitstatt. Der Abfluß des gegohrnen Runkelrübensaftesmuß so einge-
Um den Zutritt der Luft, namentlich den Luftwechsel zu er- richtet sein, daß die Flüssigkeit,welche sich auf dem Boden des Bot-

leichtern, und die Operation zu beschleunigen,öffnet man am untern tichs sammelt, vollständigin Essig verwandelt ist.

TheiledesVottichsangebrachteSpundlöcher,und versiehtdenobern Will man den Säuregehalt des auf diese Art bereiteten Essigs
Theil mit eineinZeigrohrVon Eifenhl»eeh-·oder besser Von Holz- ; verstärken, so genügt es, dem Runkelrübenweine, dessen Säurung

wekkhcehsausgkpeßnte
holdereen Deckel befestigtIst- der den Bottich her- -

man zu beweeksteiiigengedenkt,Ei
bis 4

diEee
5 exo Aikdhdrzuzu-

Mel Ver
.

le -
. e en,»wel er dann ebenfalls in ssigsäureü erge t.

Eine in dem Rohke angebracht-eKlappe diene dazu- den Zug
s tz

Die clgiesäuertenRunkelrübenstückesind, wie livirschon oben er-

.-U,achBeliebenzu eegUeieen- je nachdem der Vefleuider Pperatien wähnten, ein sehr kräftiges Ferment zur sauren Gährung; sie be;
dies WUnschenZWerihMacht« Nach Verlan einer gewissenZeit« sitzendie Eigenschaft,mit Wasser verdünnten Alkohol ebenfalls zur
welche sichnach der Menge der Runkelruben, nach der sichdarin ent- » - i

. . . . Essiggahrung anzuregen, und zwar in weit sichererund schnellerer
wickelnden Temperatur und der Luftcireulation richtet, hat sichder

,

- - - - - » - -

Alk h l s r
«

d llen ewebe der Ru kel "b
’
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Weise als dies bei der bis Jetzt gebrauchlichenMethode der Fall ist.

o o oga m em Ze g n« w e m seg a
Die auf diese verschiedenen Weisen bereiteten Essigsorten kön-

umgewandelt·
; nen, nachdem sie auf den Säuregehalt der im Handel gebräuchlichen

Gewinnung der entstandenen Essigsäure aus den TEssigarten gebracht worden sind, mit Vortheil anstatt Wein- Und

gegohrn en Runkelrübenstücken. Holzessigbenutzt werden,

Nachdemin den Runkelrübenstückendie beschriebeneEfsiggäh- ,

Wir ermittelnden Säuregehaltdes Essigs mittelst einer ti-

rung beendigt ist, kann der Essig nach zwei verschiedenenMethoden rririen AehnaironiofnngUnlJLackninspapieninneUns erletUhtzdas

aus denselbenabgeschiedenwerden, nämlich: Fertschreitender sauren Gahrung mit der großtenLeichtigkeitzu

I) Die Runkelrübenstückewerden nach der Essiggährungaus ; Velsfolgens » »

den Bottichen herausgenommen, hierauf in einen Destillirapparat, Nachdem in den Runkelrübenstückendie Essiggahrungbeendigt
wie er zum Branntweinbrennen benutzt wird, gebracht und mittelst ist, können dieselbenauch zur Bereitung von Bleizucker, Grünspan
Wasserdampf, wie zur Gewinnung von Alkohol, destillirt. Als und anderen essigsauren Salzen, benutztwerden,wie dies mit den

Produet der Destillation gewinnt man einen destillirten Essig Weintrebern geschieht;nur geht die Operation rascher von statten
von sehr angenehmemGeruch und Geschmackund von großerRein- und die Producte werden reiner-

heit; derselbe ist nicht allein als Speiseessig sondern auch zu indu- Alle zuckethaktigenund fleischigen Pflanzenstossekönnen der

striellen Zwecken anwendbar· Er wird um so stärkerund coneen- Essiggährung,so wie wir sie beschriebenhaben, unterworfen und zur
trirter, je zweckmäßigerman den Dampf durchströmenläßt, d. h. z Fabrikation eines mehr oder weniger reinen EssigsVerwendet wer-

je höher die Lage der Stücke ist und je langsamer die Destillation
i

den, wie z· B, die gewöhnlichenRüben, Möhren-,Pastinaken, Topf-
geleiiei Wird-

» nambours, Zuckerrohr,Mais, Sorgho (Moorhirse)u. s. w.

FDervon geplay früherin le Technologjsie,Bd. 133S. 302, Die Essigfabrikation,welche wir in Obigembeschriebenhaben,
beschriebeneDestillirapparatfurBranntweinaus Runkelruben kann

gewährt im Vergleich mit dem gewöhnlichenVerfahren«folgende
zu dieser Destillation»ohneirgend eine Aenderung angewendet«wer-; Vortheile:

.

den,nur mußder vKuhlerinwendig verzi·nnt,oder besser aus reinem i

I) Erzkektman eine vollständigereund schnellereUmwandlung
Zum verfertigt seine

in Essigsäuremit weniger Verlust an Alkohol; «

v2) Der Essig wird durch das sogenannte Maceriren aus ; , » » .
·

den Runkeieübenstückenausgezogen Zu diesem Behufe weeden nach
- 2) Vermeider Man Wahreed der sauren Geheime dIe feurige-

beendigter Essiggährungdie Zuglöcher am unteren Theile des Bot-
i Welcheder Qualität des ErzeugnissesfehadetZ

tichs geschlosssenzsdann läßt man von oben Wasser durch ein Sieb, ; 3) Gewinnt man Erzeugnissevon verschiedenerReinheit und

wodurch es in feine Tröpfchenzertheilt wird, auffließen. ; Stärke, je nachdem dieselben zum Genosseoder XzU gewerblichen
Dieer Wasser dringt nach Und nach in alle Zellen ein und å ZweckenVerwendungsinden sollen; endlich

Verdrängt den Essig, welcher sich dann im unteren Theile des Bot- 4) Erspart man die gewöhnlichnöthigenManipulationen, in-

tichs in mehr oder minder concentrirteni Zustande ansammelt. dem die auf einander folgenden Operationen in ein und demselben
Jst der Essig, der sich im untern Theile des Bottichs sammelt, Apparate stattfindenkönnen»

nicht eoncentrirt genug zum Verkauf, so schließtman den Hahn und

füllt den Bottich ganz niit Wasser an, so daß alle Rübenstückedavon

bedeckt sind- Nach einiger Zeit läßt man sodann die so entstandene MW

saure Flüssigkeitzum Regen vertheilt auf eineneue Portion von ge-



Verfahrenzur Bestimmungder Güte fenerfesterThone
in Hinsichtder Strengfliiffigkeitnnd des Bindevermöge11s.

Von Dr. Carl Bischof-

Aus dem Kunst- Und Gewerbeblatt für das KönigreichBüyetw 47- Jahrg.

(Forisetznng.)

Vergleicht man die Thone in Hinsicht des Bindevermögens,so
sind am bindendstendie belgischesiThone = 6; dann folgt der von

vatlrg = 5, dann der von Antonienhütte 4, dann der von

Schletta = 3—4, dann der von Bollze und Wettin = 3, und end-

lich als die weniger bindenden der fchottifcheund der bei Drehna
= 2.

Jm Ganzen genommen verdienen demnach in Hinsicht der

Strengflüssigkeitu n d des Bindevermögensdie belgischenThone den

..—·

Vorzug, und wesentlich unter den übrigen Thonen, wovon die—

besserender von Eoburg, der bei Meißen und der schlesischesind.
Eine gleich niedrigere Stufe nimmt neben dem von Wettin wegen

seiner geringsten Strengflüssigkeitder bei Drehna wegen seines ge-

ringeren Bindevermögens ein.

Neben dem genannten Thone von der Antonienhüttewird in

Oberschlesienvielfach ein polnischer Thon von Mirow angewandt.
Eine Parallele in gleicher Weise möchte daher nicht unwerthl er-

»

scheinen.
Derselbe ist von hellgrauer Farbe mit schmutzig-gelbemStich

-(in pulverisirtem Zustande). — Fühlt sich zart und fettig an, schnei-
det sich aber körnig.— Knirscht in dem Achatmörferzerrieben,merk-

lich, enthältgröbereKörnchen. — Haftet der Zunge stark an. Zer-
fällt in Wasser unter Entwicklungvon Luftbläschen,die mit singen-
dem Zischen entweichen; damit angefeuchtet, gibt er eine bindende

und pl astisch e Masse. — Braust mit Säure nicht.
Mit Salzsäure digerirt, wird Eisen und Kalk in m er klich er

Menge ausgezogen.
Vergleichend die bezüglichenPröbchengeglüht,ergab sich:
Nr. 0 ist porös — sinterig o hn e Aufblähung; Nr. 1 ist gla-

sirt, aber»ohne Aufblähung; Nr. 2 ist weniger glasirt wie Garn-

kirk 1, und Nr. 3 wenigerwie Garnkirk 2; Nr. 4 zeigt keine Gla-

sirung mehr u. s. w.

Also PröbchenNr. 2 des polnischenThones ist strengflüssiger
wie Garnkirk 1 und mithin steht er dem schottischenum weniger als

1 Grad nach. Das Bindevermögenist = 5.

Der polnifcheThon ist demnach merklichstrengflüfsiger,als der

schlesischeund verdient auch wegen des größerenBindevermögensun-

bedingt den Vorzug.
s

Die angeführtenThone gehörenzu den mehr oder weniger bin-

denden, deren Bindevermögenmindestens = 2 ist.
Für diese liefert die Bestimmungømethode,unmittelbar ange-

wandt, genügend augenfälligunterscheidbareResultate. Für ma-

·gere, für kieselreicheThone und namentlich solche, bei denen die Kie-

sselsäurein bedeutender Menge mechanisch als Sand beigemengt ist,
paßt die Methode mit Quarzpulver nicht in derselbenWeise. Sehr
richtig wurde dies bemerkt von dem Director der kaiserlichenPor-
zellanfabrikA. Löw e in Wien, bei Gelegenheiteines auf mein Ver-

fahren eingehenden Vortrags, anknüpfendxanwerthvolle ähnliche
Versuche,die sichaufgezeichnetfinden in der österreichischenZeitschrift ;

für Berg- Und Hüttenwesen1861 Nr.12. Die Methode liefert in die-

sem Falle wohl Anhaltspunkte ausreichend zur Beurtheilung im

Allgemeinen, und lassen»sich auch noch immersichtbar hervortretende
Unterscheidungenverschiedener solcher Thone unter sich vornehmen-
"sv entziehen sie sichdocheiner UnzweifelhaftenBeurtheilung und da-

»

mit bestimmten Beziehungesjauf den Normalthon.
Beispielsweiseführe ich unter verschiedenenmir zugesandten

derartigen Thonen einige aus dem Jnrakalke im Württembergischen,:

aus der Gegend von Heidenheiman, «woübrigensauch fette feuer-
festeThoneVorkommen, die bei richtlgemZusatze sehr gute feuerfefte
Producte liefern. -

Feuerfester Thon A, Bindevermögen= 0, d« h» der

Thon verträgt keinen Quarzzusatz für den bestimmten Grad loser
IBindungx

Bildet eine geballte, lofe Masse von schmutzigrothbrauner
Farbe. — Fühlt sichsandigan und schneidetsichauch sp-—Knirscht :"

.

in dem Achatmörserzerrieben,bedeutend, .-— Haftet an der Zunge
ckaum an. — Zerfälltm Wasser unter Entwicklung von Luftbläs-
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-chenohne singendes Zischen, — Gibt mit Wasser angefeuchteteine

kurze, leichtrissigeMasse. — Braust mit Säure nicht·

Digerirt man ihn mit Salzsäure, so wird Eisen und Kalk in

geringer Menge ausgezogen.
Vergleichenddie bezüglichenPröbchenmit denen des Normal-

thones geglüht,ergab sich:
. Währendd»"·erGarnkirker für·sich in dem bezeichnetenHitzegrade
.zusammensintert’,so daß er auf der BtUchfläche glänzend er-

scheint, hält sich der fraglicheThon vollständigohne Zeichen von

Schmelzung.. Er-. ist nur porös geworden, zeigt keinen Glanz
auf der Bruchflächeund haftet noch an der Zunge. Während bei

einem Theil chemisch-reinenQuarzzusatzes der Garnkirker Thon
außen völlig glasirt erscheint, ist bei dem fraglichenThon Nr. 1

staubig-sandig, ohne irgend sichtbare Zeichen äußererGlasirung.
Anders jedoch verhält sich der Thon, wenn die Prüfungshitze

bis zur Weißgluthgesteigert wird. Er schmilzt dann vollkommen

zu einer durchaus gleichmäßigenblasigenFlußmafsezusammen, wäh-
rend alsdann bei dem Garnkirker Thon der Zusatz noch immer zu
erkennen ist, indem die Quarzkörnchen in der flüssigenThonmasse
weniger oder mehr unverändert, je nach der Menge des Zusatz-es
schwimmen. Also in Weißglühhitzekommt der fragliche Thon in

Fluß, indem Kieselsäure und Thonerde in chemifcheVerbindung als

Silicat getreten sind; währendbei dem Garnkirker Thon noch immer

mehr ein G emen g e von Thon und Sand sichtbar vorhanden.
Jn Weißglühhitzevermag daher der Gatnkirker Thon mit

Hülfe der ungeschmolzenenQuarzkörnchennoch immer einigen Wi-

derstand zu leisten, während bei dem fraglichen Thone davon keine

Rede sein kann. Wir erhalten hier eine durch und durch porzellan-
artige, dort eine mehr conglomeratartige Masse. Hierzu kommt der

Uebelstand, daß in geringerer Hitze ein solch sandreicherThon eine

poröse,mürbe und rissige Masse liefert, die Ofenschlackebegierig auf-
saugt, eifrig damit in leichtflüssigereVerbindungen tritt und so den

Keim nothwendigerZerstörung in sichselbstbirgt.
. Jn diesemUmstande liegt der Grund, weßhalbüberhauptdurch
Zusatz von Quarzsand in Menge, zwar ein höchststrengflüssiges,
und daher scheinbar überraschendhaltbares feuerfestes Material dar-

zustellen, aber dennoch nie für die gewichtigsten Zwecke Genügendes
zu erzielenist.

«

Für die gewöhnlichenZwecke: Dampfkefselfeuerungen, Koks-

öfen ec. können solcheProducte hinreichendaushalten, aber nicht für
die Anforderungen, die in Hohöfen,Schweißöfen,der Gußstahlfa-
brikation 2c. gestellt werden.

Feuerfester Thon B. Bindevermögen 1, d. h. der

Thon verträgt nur 1 Theil Quarzzusatz für den bestimmten gleichen
Grad loser Bindung.

Bildet eine geballte, lofe Masse von röthlichgrauer Farbe. —-

Fühlt sich,wenn auch sandig, doch mehr thonig an. — Schneidet sich
körnig. — Knirscht, in dem Achatmörser zerrieben, sehr. —- Haftet
an der Zunge wenig. —- Zerfällt ebensoin Wasser wie A und gibt
damit angefeuchtet,eine kurze, doch bindende Masse. — Braust mit

I Säure nicht und wird mitSalzsäure digerirt, gleichfalls wenig Eisen
und Kalk ausgezogen.

Jn Hinsicht der Strengflüssigkeitgeprüft,übertrifft er gleich-
s falls den Garnkirker Thon; jedoch zeigte sich Nr. 0 außen schon ern

wenig glasirt. ,

« ,

Uebrigens in -Weißglühhilzeverhielt er sich gleichungünstig-
I indem er als sehr sandreicher Thon die bezeichnetenUebelstande
i theilt. .

Fe uerfester Tho n C. Bindevermögen-völlig1(ekWFl11X2),
s d. h. er verträgt etwa 172 Theile Quarzzusatz für den bestlmmten
l .

—

f Grad loser Bindung. »

Bildet eine geballte, lose Masse von graurkvelßerFarbe. —

Fühlt sich sandig-thonig an und schneidet sichkornlgs — Knirscht
ebenso wie der vorige Thon, enthält gröbeteSandkörnchenund

i Quarzstückchen.— Haftet der Zunge etwas TU- —

Zerfällt in

; Wasser wie A und B und gibt damit angeerchtet, eine bindende

! Masse. — Verhärt sich gegen Säure
und deren Auszug, wie A

und B.

In Hinsicht der StrengflüssigkeitÜbertriffter gleichfalls den

Garnkirker Thon; jedoch in Gußstahlschmelzhitzewar Nr. 0 und—

, schon Nr. 1 außen glasirtz ,
!

Uebrigens zeigte ek M WelßgkühhitzedasselbeungünstigeVer-

s alten.
«

,
«h

F euerfesterTh on D. Bindekraft.———.2,.d. .h. wie oben.



Bildet eine zerfallene Masse von gelblichgrauweißerFarbe. —

Fühlt sich"·ä«nund schneidet sich wie der vorige Thon, knirschtwe-

niger, enthältweniger grobe Körnchen.— Haftet an der Zunge. —

Zerfällt ebenso in Wasser und gibt, damit angefeuchtet, eine bin-

dende Masse. — Braust, mit Säure übergossen,merklichandauernd.

Jn dem Säureauszugist gleichfalls wenig Eisen und Kalk.

Geprüft auf die Strengflüssigkeit,verhältsichPröbchenNr. 3

= Garnkirk 1, d·h. der Thon bedarf eines dreifachen Quarzzusatzes,
wenn er eine mit dem Garnkirker Thon bei einfachemZusatze gleich
strengflüssigeMasse gebensoll.
PröbchenNr. 0 war völlig blasig aufgegangen.

geschmolzenUnter Aufblähung· Nr. 2 war stark glasirt.
glasirt, und erst Nr. 6 war sandigkkörnigu. s. w.

F euerfester Thon E mit demselbenBindevermögen= 2.

Bildet eine geballte lose Masse von schmutzig-grauerFarbe mit

eisenrostgelbenPünktchen.— Fühlt sichan, knirscht, enthält gröbere
Sandkörnchen,haftet an der Zunge, zerfällt in Wasser und braust
mit Säure wie der vorige Thon.

Digerirt mit Salzsäure, wird viel Eisen und Kalk ausgezogen.
Geprüft auf die Strengflüssigkeit,verhält sichPröbchenNr. 2

-= Garnkirk 1. PröbchenNr· 0 war aufgebläht,Nr. 1 ist stark

Nr. 1 war

Nr. 3
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glasirt und beginnt sich aufzublähen,Nr. 2 ist glasirt und Nr. 4

sandig-körnigu. s. w.

Feuerfester Thon F mit nahezu demselben Bindevermögen,
d. h. = 9 (sehr nahe).

Bildet eine Masse von schmutziggrauerFarbe mit weißenund

schwarzen .Streifen. Sonstige Eigenschaften gleich dem vorigen
Thone, enthältnur weniger grobe Körner, und Eisen und Kalk in

geringer Menge.
Geprüft auf die StrengflüssigkeitverhältsichPröbchenNr. 2

= Garnkirk 1. Pröbchen0 hatte sichaufgebläht,1 war glasirt,
dochweniger wie beim vorigen Thone, und schonsandig-körnig2c.

Wiewohl diese 6 Thone zu den kieselreichengehören, denen

Sand in beträchtlicherMenge mechanischbeigemengt ist«so lassen sie
sich, wie schonerwähnt, dennoch in Hinsichtd·erStrengflüssigkeitun-

ter einander schätzen,wenn auch für die magersten die in Zahlen aus-

drückbare Beziehung zu dem Normalthon wegfällt· s
Jm Ganzen gruppiren sie-sich in zwei Klassen-
Jn die eine Klasse sind zu sehen die strengflüfsigsten,die zugleich

die magersten sind, deren Bindevermögen= 0 oder 1 ist. Hierhin
gehörendie drei ersten (A, B und C), die als höchststrengflüssiger

Thonsand zu bezeichnensind, die sich, wie nahe gleichsie überhaupt
sind, in Hinsicht der Strengflüssigkeitordnen:

am strengstüssigstenist A, der auch am wenigsten bindend,
dann folgt Thon B, der schonmehr bindend, »
und merklich weniger strengflüssigist Thon C, der noch mehr

bindend.

Bei den drei Thonen steht die Strengflüssigkeitim umgekehrten
Verhältnißmit dem Bindevermögen Jst Thon A am strengflüssig-
sten, so ist er auch gleichzeitig am magersten, und ist Thon C am

leichtflüssigsten,so ist er auch am bindendsten, — Eigenschaften,die

sichgewissermaßenergänzen.
In eine zweite Klasse sind zu sehen die drei letzteren Thone, die

entschiedenweniger strengflüssig,die auch weniger mager oder kurz
sind, deren Bindevermögenmehr als 1 ist. Sie sind als streng-
flüssiger,mehr thoniger und gleichzeitigunreinerer Thonsand zu be-

zeichnen. Sie ordnen sich in Bezug auf die Schmelzbarkeit:
Am strengflüssigstenist Thon E und F (Strengflüssigkeit= 2)

einen Grad weniger strengflüssigist Thon D (Strengflüssigkeit= 3).
Das Bindevermögenist bei ihnen nahe gleich,Thon E verdient

wegen des größerenden Vorzug.
Will man solchekieselreiche-Thone,welche in der gewöhnlich

angewandten Prüfungshiheden Garnkirker Thon in Hinsicht der

Strengflüssigkeitübertreffen,einer mehr maßgebendenWerthbestim-
mung, und dennoch basirt auf dieselbeMethode, unterwerfen, so
möchtesich folgender Weg empfehlen-

Man schlämmt den zu untersuchendenThon, d. h. man sondert
den thonigen Theil von dem sandigen durch Spülen mit Wasser.
Wollte man in solchenFällen einen fetten Thon zusetzen,so wird da-

durch bei dem Vorkommen desselbenin stets unreinem Zustande eine

Unmittelbare Vergleichsbeziehuagzu dem angenommenen Normal-

thon aufgehoben.« I

Jch bediene Mich-JUM«Schlämmeneines ähnlichenApparates, ;
Wie er Von S chUlz e In seiner ausführlichenAnleitung zur Unter- Z

suchung der Ackererden angegeben ist. Statt des Schlämmglases
von Schulze, bestehend aus einem großenChampagnerglase, nehme
ich Kolbenflaschen, worin der abzuschlämmendeThon gleich gekocht
werden kann, und gewährtdie untere Kugelform einen sichtbaren
VortheiL Läßt man in einer solchen Flasche durch einen bis auf
den Boden gehenden Glastrichter mit langer Röhre einen Wasser-
strom, am zweckmäßigstenRegenwasser einsließen,so ist er bei einer

bestimmten Druckhöhedurch die beiden Momente, Berengung des

Trichterrohresund Stellung des letzterenüber dem Boden, beliebig
zu reguliren. Bringt man in eine möglichst kugelrunde Kolben-

flascheThon und Sand, so läßt sich leicht und bald bei Beachtung
der erwähntenMomente ein Verhältnißaugenscheinlichanspkobiten,
so daß dieseschweren Sandtheilchen zu Boden fallen, die leichteren
iim Bauche der Flasche sich beständigim Kreise drehen und die leich-
testen (vorherrschendThontheilchen)mit nach oben und fortgerissen
werden. Mit den Thontheilchenaber werden bekanntlich stets, und

um so mehr, wenn dieselbenmöglichstvollständigentfernt werden

sollene von den feinsten Sandtheilchen, namentlich den etwaigen
Glimmerblättchenmit fortgespült. Es ist daher Bedingung, den

Schlämmversuchmit demselbenThon mehrmals vorzunehmen.
Versuchemit einem bekannten Gemenge von sorgfältigstaus-

geschlemmtemThon und einer Mischung von gröberemund feinstem
Sande ließenfolgende Regeln und Bedingungen feststellen, bei deren

Beobachtung, bei Wiederholungen, Resultate erhalten werden, die

für die Praxis als genügend zu bezeichnensein möchten. Selbstre-
dend sind mittelst einer solchen Bestimmungsweise keine absoluten
Werthe zu erzielen, und kann man zufrieden sein, wenn sie nur an-

näherndzuverlässigzu nennen sind, deren Differenzen wenige Pro-
eente, in der Regel 1—2 Procent, nicht übersteigen.

(Schluß folgt.)

Wiedergewinnnngder Alkalien und Sänren,"welche in

Mineralölsabrikenzum Reinigeuder Oele benutzt
worden sind.

Von H. Peruh.

(Aus Dinglcr’s Journal. Band 163 Heft l.)

l. Wiedergewinnung der Alkalien.

Die bei der Reinigung der Oele mittelst Alkalien erhaltene
Flüssigkeitdestillirt man in einer gußeisernenBlase bis zur Trockne.

Als Destillationsproducte gewinnt man Phenylsäure,Kreosot, Eu-

pion und indifferentes Oel; wenn man die Phenylsäurerein dar-

stellen will, so sammelt man das zwischen 140 und 2400Cels über-
gehende Product und bearbeitet dasselbe in bekannter Art weiter.

Die in der Blase zurückbleibenden,die Alkalien enthaltendeu Koks
werden in einem gut ziehendenOfen verbrannt, resp, geglüht bis

aller Kohlenstoff verbrannt ist; die hierbei auf dem Rost zurückblei-
benden Stücke werden mit der durch den Rost gefallenen Aschege-

mengt, pulverisirt und weiter behandelt.
Da sich beim Verbrennen des Koks Kohlensäurebildet, welche

sich mit den in dem Koks enthaltenen Alkalien verbindet, letztere
aber nur im ätzendenZustande zur Wiederverwendungbrauchbar

sind, so muß die Kohlensäure auf gewöhnlichemWege durch Katk

entfernt werden- Jch nehme (wegen der Unreinheit des im Handel
vorkommenden Kalkes) an 53 Theile (wasserfreier)Soda 33 Theile
Kalk, gebe an l Centner Soda 300 Liter Wasser, undkoche das

Gemisch unter fortwährendemUmkühken172 Stunde lang. Be-

kanntlich entzieht der Kalk nur den verdünnten Sodalösungendie

Kohlensäurevollständig,man darf daher auf 1 Centner Soda nicht
weniger Wasser nehmen als 250«Liter, wenn man sichersein will,
eine ganz kohlensäUVefreieLösung zu erhaitpm Nach dem Kochen
gebeman das Gemischin ein passendesGefäß- tühre es einen Tag
alle drei Stunden gut um, lasse das Gemischwährend-derNacht ab-

setzen, und ziehedie über dem Kalk stehendeklare Aetznaikonlösung
mittelst eines Hebers ab, Man koche nun die Lösungein, bis sie
bei 120 R, eine Dichtigkeitvon 360 Baume zeigt, und fülle dieselbe
in gut verschließbareGefäße,»sodaß die Kohlensäureder Luft nicht
darauf einwirken kann.

· Jch habe die Erfahrung gemacht, daß man nur mit eoncen-

trirten Laugen von obiger Dichtigkeitdie Reinigung der Mineral-



öle vortheilhaft bewerkstelligenkann; mit verdünnten Laugen, bis zu
25o Baume-, wird man nie im Stande sein dem Mineralöl die Phe-
nylsäure,das Kreosot und Brandharz vollständigzu entziehen.
Daß verdünnte Natronlösungen,wenn man sie auch in solcher

Quantität anwendet, daß ihr Natrongehalt demjenigeneiner eoneen-

trirten Lösung gleichist, nicht im Stande sind, dem Mineralöl die

Phenvlsäureund das Kreosot, selbst in der Wärme, vollständigzu
entziehen, davon kann man sichleichtüberzeugen,wenn man Mine-
ralöl zuerst mit verdünnter, dann mit eoneentrirter Natronlösung
behandelt. Bei starkem Schütteln und Umrührenwird zwar im er-

sten Falle etwas Phenylsäuregelöst,ein großerTheil derselbenbleibt

tronlösungentfernt werden. Selbst wenn man die Behandlung mit

verdünnten Laugen wiederholt, bleiben kleine Mengen von Phenyl-
säure und Kreosot zurück.

Noch unvortheilhafter für die Reinigung der Mineralöle ist der

Gehalt der Laugen an Kohlensäure, da die Phenylsäure eine so
schwacheSäure ist, daß sie die Kohlensäureaus ihren Verbindungen

Wenn man sichda- ?selbst in der Siedehitze nicht austreiben kann.

her größereMengen der Laugen bereitet hat, so bringe man diesel-
ben, wie schon oben angegeben, in hermetischverschließbareGefäße.

Beim Reinigen der Oele ist es gut, 8 Procent frisch bereitete

Kalkmilch mit anzuwenden, da die Phenylsäure mit überschüssiger
Kalkmilch ein im Wasser lösliches basischesKalksalz bildet. Gleich-
zeitig hat man den Vortheil, daß die Laugen bei einem etwaigen .

Gehalt an Kohlensäuredavon befreit werden.

Die Brandharze lösen sich gleichfalls vollkommen in kohlen-
säurefreieneoneentrirten alkalischenLösungen.

II. Benutzung der beim Reinigen der Mineralöle er-

haltenenschwefelsauren Flüssigkeiten. i

Die Nutzbarmachung der gebrauchten Schwefelsäuregeschieht
dadurch,daß man dieselbe zur Fabrikation von Eisenvitriol anwen-

det. Das Verfahren weicht von der gewöhnlichenFabrikation des-

selben nicht ab.

Die schwefelsaure, von den aufgenommenen basischen Bestand-
theilen dunkelbraun gefärbteLösung wird in eine mit Blei gefütterte
schmiedeeisernePfanne gebracht, welche man durch Dampf erhitzt
(mittelst des Retourdampfes von irgend einer Operation der Fabrik). :

Man setzt,nachdem man die Menge der Schwefelsäurein der

Lösungbestimmt hat, die zur Bildung von schwefelsauremEisenoxy-
dul erforderliche Quantität von altem Eisenblech zu. Am besten
arbeitet man, wenn die Lösungbis zu einem specifischenGewicht von

1,1410 = 180 Baume verdünnt wird; in diesem Falle enthältsie
20 Procent Schwefelsäurehydrat,dessen äquivalenteMenge Eisen
nach der Formel Fe 0, 803 zu berechnen ist. Bekanntlich wird et-

was mehr Eisen angewandt, um Metalle, durch die das Eisen etwa

verunreinigt ist und welche in Lösung gehenwürden, zu fällen, fer-
ner um die Bildung von Eisenoxhd zu verhüten.

Die in der Schwefelsäure gelöstenOele steigen hierbei an die

OberflächeUnd müssenentfernt werden. Jst das Eisen aufgelöst,
was man daran erkennt. daß selbst bei starkem Erhitzenkein Wasser-
stoffchs mehr entweicht so siitriet man die heißeLösungdurch ein .

Sandfilter, worin alle Unreinigkeiten, Oeltheile und basisch schwefel--
saures Eisenoxydzurückbleiben Das klare Filtrat wird bis zur

KkystallilationFIUSedampftund wie bekannt weiter behandelt.
Man gewmnt auf diese Weise den größtenTheil der ursprüng-

lich zur Reinigung der Oele verwendeten Schwefelsäurewieder.

www-W

Kleinere Mitiheilungem
Technolvgifches.

Modificationdes Clark’schkn Verfahrens u
·

»
.

· r Betimmun der
.»HrIVte-«des Wassers von Pjexce V· WiisokzrDies-Methodi,den
Gehalt an bakkmnchendemd. i. sellezerletzendenBestandtheilendes Wassers
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durch Seifelöfungzu bestimmen welche von· Profe «or Clark errü rt
in als bekanntvorauszusctzmMan vergleicheBoiilernHandlkiuchhdeis
techniicl)-cheniiscl)eiiUntersuchungen2. Aufl. Seite 68 ffs

«

s
Da der Gebrauchvon Tabellen diese Methpde für die Praxis unbe- 1«

einein macht-io bei der Verfasser auf Veranlassung des HerrnPchssok s
v. Liebig eine Reihe von Versuchen angestellt,uln ein Mittel zu sinken,
welches die oben angeführtenTabellen überflüssigmacht.
. «T)lnstattder von Clark angewandten Chlorcalciuinlöfnngbenutzteder

Verfasserzu seinen Versuchen eine Gyp.slösung,welche er durch Auflösen

von 1 Th. Cao, soz, 2 HO in 2543 Th. Wasser bereitete. Die Lösung

Egtsgzricht
der Clark’scheii von 16 Th. Cao, 002 in 70,000 Theilen

a ser. -»

Die Seifenlösuiig bereitet der Verfasser nach dem von Faißt auge-
gebenen Verfahren, durch Auflösen von 30 Grm. Natronölseife in Wein-

geist von 560 Tr» und titrirte diese Lösung so, daß 32 Kubikccntim. ge-
MIU hinreieliten, UIU llI 100 Kiibikceiitim. seiner Normalgypslösungvon

16ObHärte
beim Schütteln einen 5 Minuten lang stehenbleibenden Schaum

zu ilden. s«

«

Der Verfasser hat zuerst dem··z"uprüfenden»Wassereine gesättigte
Kochsalzlösunghinzugesetzt,unt das Seite Unlvsljflzekzu machen, indem
er glaubte, hierdurch würde die Reaction regelmäßigwerden, fand aber,
daß das Quantnnnder hinzu zu setzendenKochsalzlosungfür jeden Härte-

. kad ki s 1 d g «'t, 's sa« bier·i«ir eben alls eine Tabelle an eerti t

1edochzurück,und kann nur durch Anwendung von eoneentrirter Na- l
g « vechscn c « « t B i

r f gf g
werden müßte.

· » , . »

Alsdann versuchte der Versasser,,ob durch Zusatz einer LleUg Voll

;kohleiifani·emNatron eine Regelmäßigkeitder Reaction bewirkt würde.

; Diese bat ihm das gewünschteResultat gegeben.—

Er fand, daß ein Zu-
tatz von 4 Knbikcentiineter einer kalt gesättigtenLösung von kohsensaukem

J Natron genügt,um die Reaction zu einer regelmäßigenzu machen.Durch
«

dieses Mittel werden alle Kalksalze im Wasser in eine und dieselbe Kalk-

verbindung, nämlich in kohlensauren Kalk, verwandelt, welcher bis zu einer

gewissenVerdünnnng gelöst bleibt.
Die Versuche hat der Verfasser aiif folgende Weise angestellt: Zuerst

machte er sich aus seiner Normalkalklösung von 160 Härte durch entspre-
chendes Verdiiunen mit destillirtem Wasser 16 Lösungen von 1 bis 160

Härte. Von diesen Lösungeiiwurden 100 Knbikcentiui. mit einer Pipette
abgeinessen, in ein 400 Kubikcentim. fassendes Glas mit eingeriebenem
Stöpsel gefüllt,4 Knbikeentini. einer kalt gesättigtenLösung von kohlen-
sanrem Nation hinzugesetztund dann ans einer Quetschhahnburettevon

der Seifenlösunghinznfließengelassen, bis sich beim Schütteln ein leichter
Schaum bildete. Alsdann wurde die Seifenlösnng tropfenweise hinzuge-
setztz nach jedem zugesetztenTropfen wurde geschüttelt,bis sich nachZU-
satz des letzten Tropfens ein 5 Minuten lang stehenbleibender feinblasiger
Schaum gebildet hatte.

«

s
Jn folgender Tabelle stellt der Verfasser die erhaltenen Resultate zu-

ammen:

Härte« tade: Kohlensaure Seifen-«
100 Kiibi centim. Natronlösnng, losung,

Wasser von Kubikceiitim. Knbikcentim.

00, 4

1 4 2

2 4 4

3 4 6

4 4 8
5 4 10

6 4 12

7 4 14

8 4 '16
9 4 18

10 4 20

11 4 22

12 4 24

13 4 26

14 4 28

15 4 30

16 4 32

Um nun ein Wasser auf seinen Härtegrad zu prüfen, mißt man 100

Kubikcentini. desselben ab, setzt 4 Kubikccntim. einer kalt gesättigtenLö-
sung von kohlensaurein Natron hinzu, und läßt so lange von der Seifen-
löfung zufließen,bis sich ein 5 Minuten lang stehenbleibender Schaum
beim Schütteln gebildet hat, der, wenn er zusanimcngesuuken ist. durch
bloßes Schütteln, ohne Zusatz von Seifcnlösung, wieder hervortritt

Die Anzahl der verbrauchten Kubikceiitimeter Seifenlösung getheilt
durch 2 gibt den entsprechenden Härtegrad ·

Bei Wasser von mehr als 160 Härte ist diese Prüfung nicht inelir
anwendbar· Bei Wasser von 20o Härte entsteht bei Zusatz von kohlen-

saureni Natron schon ein sichtbarer Niederschlag von kohlensaurem Kalk-
Solche Wässer sind durch entsprechendesVerdünuen mit destillirtem Wasser

zu prüfbarein zu machen. (Anual. d. Chem. u. PharM-)
X

Handel und Verkehr.
Breniens Baumwolleumarkt im Januar 1862. Dem Auflchwunge,

welchen der Artikel Baumwolle in den ersten Tagen nach der erfolgten
friedlichen Lösung des englifch-amerikanifchenConflikies lieb-III-IIFIDPer
den Liverpooler Markt in raschem Lauf auf 133-4—14 fu«-«UNDij
Neworleans führte, folgte eine Reaction, welche durch W FAUUaUlan-

chenden Gerüchte von einer englisch-französischenIntewmth Vcsalslaßt
UUD durch äußerst unbefriedigende Berichte aus den Ninnnfncturdistricten
verstärkt wurde. Die Preise wichen rasch auf ihreULVthmgTUStand zu-
rück und erst im Beginn dieser Woche, nachdesnVlllelelle stundgebnngen
iii England nnd Frankreich die gemachtenGeruchtedeYIentirthatten, be-

festigte sich die Lage des Markte-s und die stelgeUchUUdenzbahUke sich
wiederum rin. Die Nachrichten vou Amertkahaben »in Betrefs der dorti-
gen Situation nichts besonders Neues gebra»chtUnd in derselben läßtslch
kein Fortschritt erblicken, welcher zu der Hoffnungberechtigte-daß fdie Lo-

sung der amerikanischen Angelegenheiten,1kgeiidwienäher gerucktsei. Nach
dem bisherigen Gange der Erelgllllle IUUB man leider zu der Ueberzeugung

kommen, daß ohne DazwischenklmstAnderer Mächte das Ende des Bür-

gerkrieges noch in weiter Ferne ist. Bei solcher Sachlage kann man sich

unmöglichder Ansicht VeklchllfßFU-»Dql5die Steigerung des ArtikelanUW
wolle iioch weitere und wahrscheinlichbedeutende Fortschritte mit dem



-

Vorrücken der Zeit machen wird, wenn auch die Lage der Jndustrie eine
immer trauriger-e dadurch werden und einen noch so großenHemmschuh
für die Eonjunetur bilden mag. Für die nächsten 6 Monate ist keine

Aussicht auf Zufiihren von Amerika; die die Blockade durchbrechenden
und Europa erreichenden kleinen Baumwollentransporte werden so unbe-
deutend sein, daß sie nicht in Anschlag zu bringen sind. Der Export von

Ostindien wird erst im Frühjahr wieder größereDimensionen annehmen
können und wenn von dieser und anderen Seiten in den nächsten6 Mo-
naten in England dasselbe Quantum wie im vorigen Jahre, wo bekannt-
lich die Jmportation schon aufs Höchstegesteigertwurde, eingeführtwürde,
so würde etwa ein Zufluß von 400,000 Ballen und also mit dem jetzigen
Vorrath von cirea 550,000 Ballen, eine Versorgung von circa 950,000
Ballen bis Ende Juli gegeben sein. Von dieser Versorgnng wird Liver-

pool außer dein englischen Eonsum ijetzt circa 28,»O-00Ballen pro Woche)
noch denjenigen des ganzen, von Vorräihen entbloßtenEontinents (außer
Frankreich) und denjenigen Nordamerikas, wohin tsetzt regelmäßigeVer-

sendiingen gehen, zu befriedigen haben; es kann also eine außerordentliche
Eiiischmelzung der Vorräthe nicht ausbleiben, und eine weitere Einschrän-
kung des Consuins wird sich bald als unabweisbare Nothwendigkeiter- ,

»

; deres Verfahren ziemlich allgeineineii Eiergang verschafft haben, welches ge-weiseii.
- «

Das Geschäft in unserm Bgiiniwollenmarktkonnte der kleinen Vor-
räthe wegen während des verflossenen Monats nur sehr beschränktsein;

68

egen indireet importirte 3706 Ballen, meist ostindische, wurden 4690s
« allen begeben und versandt, und ist der heutige Vorrath auf 1852 Bal- i

len, wovon 1185 Ballen in Speciilaiiten Hand, ziisainmengeschmolzen,s
während in Versenders Händen circa 5000 Ballen sein mögen. Nach
New-York sind von hier 650 Ballen versandt und aufs Neue 598 Ballen

zur Versendiing dahin disponirt.
tieii ist heute wenig zu Tagespreisen angeboten. Notirt werden: New-
orleaiis midl. und fully midl. 261X2——27Gr., low midl. 251-,——26Gr.,
good ord. 241X2—25 Gr., «ord.2272—23 Gr., fair Dollerah 163-4—17 F
Gr» midl. fair 1674 Gr., fair Oomrawutty 1674—1672 Gk—- Midi- saik - - » - · ·

s sehen, daß nicht zwei Trauben sich beriihren, damit nicht beim Faulwer-16 Gr., good midl. 1572—153x4Gr.
«

(Bremer Haiidelsblatt Nr. 539.)

Mittheilungen aus Hamburg machen darauf aufmerksam, welche be-
trächtlichen Quantitäten Nahrungsmittel iiiid Früchte von Amerika aus

nach doit iinportirt werden. So sind mit den letzten zweiDainvfern z. B.
36,000 Tonnen schöner,frischer Aepfel für den Eonsum in Deutschland,
angekommen.

Statistik.
Die zur Ziickerfabrikation verwendeten Rübenmengcn Nach

«

einer lofficiellen Darlegung über die in den Staaten des Zollvereiiis in

dem Betriebsjahre voin 1. September 1860 bis 31· August 186»1zur
Zuckerfabrikatioii verwendeten rohen Runkelrübensind im Ganzen wahrend

Von den im Markt befindlichen Par- i

ganz davon eingehülltsind.»Werden sie so an einen trocknen kühlen Ort-

estell.t,wohin kein Frost dringen kann, so können sie sichimmer eine langeZeitlast vollkommen itiich erhalten. Dieselbe Verpaekung wird auch ge-
wöhnlich bei weiteren Verfendiingeii angewandt Es hat diese Methode-
allerdings kleine Uiiannehmlichlseitemdie man sich indeß neben der großen
Annehmlichkeit,im Winter frischeTrauben zu haben, gern hat gefallen.
lassen. Die.feinen Sägespäne namlich, die zwischen die einzelnen Trau-
benkörner kommen, setzen sich Dort leicht ziemlich fest, und zwar um so-
mehr, wenn eins oder einige der Traubenkörnerbeim Abnehmen iiud Eili-
packen zerquetscht, oder am Stocke selbstdurch Vögel oder Insekten be-

schädigtwurden, und der aiislauiende Saft die Körner klebrig machte.
Es ist dann ziemlich langwierig, selbst durch Aliswasehemdie Späne voll-

ständigaus den Trauben zu entfernen und dieseappetitlich für den Tisch
aufzuputzzenFerner sind die Sägespäne haufig nicht in der gehörigen
Reinheit"iind Menge zu erlangen, wie für eine etwas bedeutendere Anzahl
Früchte erfordert wird. Wenigstens wird die Herbeilchaffungderselben den

Haushaltungen solcher Städte, in deren Nähe sich nicht gerade eine Säge-
niühle befindet, gewiß einige Schwierigkeiten machen· .

Seit einigen Jahren soll sich zu diesem Zwecke in Amerika ein an-

gen das vorhin genannte gewiß einige Vorzüge besitzt, und darin besteht,
die Sägespäne durch Baumwolle zu«ersetzen.

Das Verfahren selbst, wie es angegeben wird, ist in Folgendein kurz
mitgetheilt: die Weintrauben, welche vollständigeReife erlangen und so
lange als möglichan dem Stocke bleiben müssen, werden, nachdem sie mit
einem scharer Messer abgeschnitten und mit Hülfe einer Scheere voli allen

schlechtenBeeren behutsam gereinigt sind, erst einige Tage in einem küh-
len Zimmer hingelegt oder aufgehängt. Sodann werden sie zwischen

Z Schichten gewöhnlicherBaumwolle, die als Watte überall leicht zu bekom-

dieser Zeit im Zollverein 247 Fabrikeii in Verarbeitung von rohen Nun- ;

kelrüben zu Zucker activ gewesen. Jm Betriebsjahre 1859—1860 waren

es 256 Fabriken Die Zahl derselben hat sich also im jüngsten Betriebs-

jahre iiin 9 Fabriken oder um etwas über 3 Procent des vorjährigen
Standes vermindert· Vertheilt waren diese Fabriken folgendermaßenunter

die Vereinsstaaten: Preußen hatte deren 2l4, Braunschweig 14, Bayern
6, Württeinberg6, Sachsen 6, Hannover 2, Thüringen 2 und Baden 1.

Hiernach hat also Braunsehweig bei seinem Flächengehaltvon 67 Qua-i « «

heimrath Weinlich, hat folgende Bekanntmaehung, eine Thierausstellungindratmeilen verhältnißinäßigbei weitem die meisten Rübenziickerfabriken,
indem Preußen, wenn es bei seinem Flächengehaltevon 5104 Quadrat-
meilen dieselbe Zahl Fabriken wie Brauiischweig besitzenwollte, deren 1066

haben müßte. Was die versteiierteii und somit verarbeiteten Rübeniiiengen
betrifft, so beträgt die Gesammtmenge säninitlicher in dem jüngstenBe-

triebsjahre in allen Vereinsstaaten zusammen versteuerten rohen Rüben
29354032 Ceiitner. Jm unmittelbar vorangegangenen Jahre waren es

34399317 Etr· gewesen. Es hat also in diesem Betriebsjahre nicht nur

die Zahl der Fabriken, sondern auch die Menge der verarbeiteten Rüben,
und zwar um den nicht unbedeutenden Betrag von 5045285 Etnr., abge-
nommen, und ist diese Abnahine nicht nur eine der oben erwähnten Ab-

nahme in der Anzahl Fabriken entsprechende, sondern sie ist eine viel be-

deutendere, sie beträgt etwas über 14 Procent, während die der Fabriken
nur etwas über 3 Procent beträgt. Jm Durchschnitt kommen nach der

diesjähtigen Menge aus eine Fabrik 118842 Eeiitner Rüben. Die preu-

ßischenFabriken drehen sich zusammen nahezu um die durchschnittliche
Größe herum, indem sie 25454426 Ecntner verarbeiten, und beim genauen
Einhalten der durchschnittlichen Menge 25432188 Clur. verarbeitet hätten.
Die Verarbeitung der braunschweigischenFabriken ist etwas weniges kleiner Z
als der Durchschnitt·
schen Fabrik, welcher 893358 Etr. betrug.

Allgemeine Nützliches.
Ueber die Aufbewahrungsder Weintrauben und ähnlicherFrüchte-

MannigfacheMittel, dergleichenFrüchte längereZeit ini frischen Zustande
zn erhalten, sind bereits Porgeschlagenund versucht- lieferten aber zum
Theil nur inangelhafte Resultate, oder waren zu kostspieligund umständ-
lich- Unt eine weitere Verbreitung zu sinden.

·

Die jetzt zu diesem Zweckewohl am lsäufigstenangewandte Methode
besteht darin, die Trauben 2c. iii lose Sägesväne so einzupacken, daß sie

(Hainin’sAgr. Z.)
Aussallend groß ist der Betrieb der einzigen badi- J

men ist, eingepaekt, wobei darauf zu achten ist, daß die Baumwollschichten
ziemlichdick werden und deren nicht zu viele übereinander kommen, uni

die unten liegenden Trauben nicht zu zerdrucken. Zugleich ist darauf zu

den der einen auch die andere verderbe. Als Gefäße zum Verpackeneignen
sich am besten Einniachegläser,Blechbüchseniind··-Steiiitopfe,die dann

schließlichzur Sicherheit noch luftdicht verschlossen werden, indem der

Deckel mit Flaschenpech aufgekittet wird. Die amerikanischenFarmer sollen
diese letztere Vorsicht nicht einmal gebrauchen, sondern die Gefäße nur

einfach zudecken, und dennoch ini April noch gute Trauben haben. Die
Gefäße mit den Trauben werden an einem kühlen Orte, wo es nicht frie-
ren darf, aufbewahrt.

Dasselbe Verfahren eignet sich natürlich auch zur Aufbewahriing an-

derer ähnlicher Früchte. Sehr-leicht gelingt es bei solchen Aepfeln und-

Birnen, die sich an freier Luft soiist nicht gut halten. Es soll dadurch
sogar die vollständigeAusreifung derselben verhindert werden, so daß sie
vor dem Gebrauch erst einige Tage an die Luft gebracht werden müssen.
Die amerikanischen Farmer sollen so conservirte :Birueii, die auf deur

Markte verkauft werden sollen, zuvor einige Tage in reine Schafwolle le-

gen, uni das Reisen zu beschleunigen und ihnen eine schönegelbe Farbe
zu ertheilen. Hörmann. (Monatsbl. d. Gew.-Ver. f. Hannover.)

Ansstellungen.
Der Königl. Sächs. Eomniissar für die«Ausstellung in London, Ge-

Lfkndonbetreffend, erlassen: Die K. Ackerbaugeiellschastin England hat
i der Absicht, ihrer dicsjährigenAusstellung einen »inte»rnatioualenCha-

rafterzu geben, Preise fürs fremde, mitbewerbendeViehpachterauszusetzen
bechlossen. Für das Königreich Sachsenbieten nUI Die Pestiiiiniiingeii
in Beziehung auf die Ansstelliing von Schalen praktischesJntercssa Es

sind für »säehsisehe Merinos
« nachstellende Pkeiie ausgesetztworden:

erste Klasse, für Widder jeden Alters, eisiekPreis goldneMedaille, zwei-
ter Preis silberne Medaille, dritter Preis bronzene Medaille;zweite Klasse,
für Lose von drei Schafen,

·

erster Preis goldne, zweiter sicherm-, dritter

bronzene Medaille. Die gleichenBestimIiJUngengeltenfür reine Merinos,

außer der französischen-spanischenUnd inchssschelsRasse, für fremde Schafe
mit langer und fük dergl- IIUt kurzer Wolle- llik gekreuzteMerinos, sur
dergl. aus Obigem nicht»besondeks·genannt Die Aiisstellung sindei in

London-» vom .23. Juni»bis 3- Juli sinkt- Die Anmeldungenmüssen bis

1« Mai erfolgen, die Einlieferung aber b«is»23.Juni stattfinden Die nä-

heren Bestimmungen WeidenViin Dein Konigl Commissar auf Verlangen
den Interessenten mitgetheilt.

Vereinstvesen.
Der Verein zur Beförderung der Landwikshschaft in Sondershausea

hat beschlossen,daß zii dex»gege»nEnde Mai stattfindendcnGeneralversamm-
lung des Centralvereius fur die Provinz Sachsen eitle Feilichilstausge-
arbeitet und bei Gelegenheit diesek Versammlung eine Thierschau und

Pramikung abgehaltenwerden son. Mit dieserThieischau wird dann

jedenfalls eine allgemeinere landwirthschaftlicheAnsstellungverbunden

werden. »

Den 22. Februar seiert der gewerblicheBildnngzsvekeinzu Leipzig
sein erstesStiftungsfest. Näheres über den Verlauf esselbenwerden wir

in der nachsien Nummer mittheileu.

Alle Mittheilllngen, insofern sie die Versendung der Zeitung und

für redactionelle Angelegenheitenan

deren Jnseratentheil betreffen,beliebe man an Gebr. Baensch
Dr. Heinrich Hirzel zii richten.
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